
THEORI E U NO PRAXI S  

Für alfe verzweife/ten Eltern von einsprachigen und (hoffentlich am Ende) zweisprachigen 
Kindern fo/gt nun noch ein praxisorientiertes lnterview mit dem RATGEBER, der euch 
Antworten auf einige hiiufig gestellte Fragen zu dem Bereich "AI/gemeine Bedingungen': 
"Lehrverha/ten': "Lernverha/ten", "Fertigkeiten" und "spezielle Probleme" ein wenig 
Hilfestellung /eisten mochte. 

ALLGEMEINE BEDINGUNGEN 

Frage: 
Mal ganz allgemein: Lernen Kinder die Sprachen 
nicht van ganz alleine? Wie wichtig ist unser Zutun 
dabei? 

Antwort: 
Schon van Geburt an beginnt die Fiirderung , indem 
beide Sprachen so haufig wie miiglich mit dem Baby 
gesprochen werden. Die Haufigkeit ist gerade beim 
zweisprachigen Kind besonders wichtig, da die 
Redezeit ja a uf zwei Sprachen verteilt werden muss. 

Antwort: 
Die beiden graBen theoretischen 
Striimungen der "Strukturalisten" 
und "Funktionalisten" sind sich darin 
einig, dass das Kind nur mit 
Sprache "arbeiten" kann, die ihm 

CARMEN SyMAllA 
Vorherrschend ist am Anfang die 
auch schon van alteren Kindern 
automatisch gebrauchte "Baby­
sprache", deren typische Modifi­
kationen eine erhiihte Stimmlage, 
übertriebene Betonung und hohe 

INsTiTUTO dE IdioMAs 

UNiVERsidAd dE SEvillA 

van der Gemeinschaft, d.h. anfangs in erster Linie 
van den Eltern zugetragen wird. lm Elternhaus wird 

Frequenzen bei Fragen sind, und auf die Babys 
besonders sensibel reagieren . .  

WIE FORDERE I CH DIE 

ZWEISPR ACHI G I<EIT ME I NE S  

1<1 

also sozusagen die "Primiirmaterie" geliefert, auf 
deren Grundlage das Kind - wie die Funktionalisten 
behaupten- seine eigene Grammatik konstruiert 
und/oder - gemaB den Strukturalisten - die aufge­
nommenen Bedeutungsinhalte mit der Sprache in 
Verbindung setzt. 
Andererseits bestreitet niemand, dass die 
Befahigung zum Spracherwerb zumindest teilweise in 
einer der menschlichen Spezies vorbehaltenen geneti­
schen Programmation wurzelt, was sich in der auffallen­
den Einheitlichkeit der Sprachentwicklung van Kindern 
in allen Sprachen zeigt. 
Frage: 
Wann spatestens sollte mit der zweisprachigen 
Erziehung begonnen werden? 

DES? 

lm Normalfall wiichst das Kind auf natürliche Art und 
Weise in die jeweilige zweisprachige Kommunik­
ationsstruktur der Familie hinein. Bereits mit zwei 
Jahren sind die sprachlichen Fiihigkeiten im Kind 
angelegt und bestimmen die weitere linguistische 
Entwicklung. Zu diesem Zeitpunkt sollte die Sprache 
innerhalb der Familie nicht gewechselt werden, da 
eine solche strukturelle Veriinderung zum Ausschluss 
bestimmter Personen führen kiinnte und erfahrungs­
gemiiB zum Scheitern verurteilt ist. 

Frage: 
Wie kann das Kind am besten zum Sprachenlernen 
motiviert werden? 
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Antwort: 
Ein allgemeine Formel laulet: Lernen = Molivalion+ 
Gelegenheit. Kinder brauchen normalerweise keine 
Motivierung von auBen, wohl aber vielfiiltige 
Gelegenheiten, und zwar in Form von direkler 
lnleraktion und nichl etwa über Medien wie 
Kassetten, Fernsehen, Videos, etc . .  Viele Aspekte 
von Sprache kónnen nur im gemeinsamen sprachli­
chen Handeln gelernl werden. 
Zur Beherrschung diverser Funktionen und Slile sei­
ner Mullersprache wird das Kind a m beslen in einer 
linguistisch und interaktiv reichen Umgebung gelan­
gen. Eine enorm wertvolle Erfahrung ist in diesem 
Zusammenhang das Spiel mil anderen Kindern in der 
Krabbel- oder Spielgruppe oder im Kindergarten: 
Kinder sind die besten Lehrer! Da Kinder normaler­
weise an nur einer Gruppe leilnehmen, hat das 
jeweils anderssprachige Elternleil die zusiitzliche 
Aufgabe, mehr mit dem Kind zu sprechen und zu 
spielen. 

Frage: 
Welche emotional-affektiven Grundvoraussetzun­
gen erfordert eine gelungene Zweisprachigkeit? 
Antwort: 
So simpel es klingen mag: Eine grundlegende 
Bedingung isl das Glücklichsein des Kindes, d. h., die 
Zweisprachigkeit dar! niemals zur Quelle von 
Unglücklichsein werden. Die so schwierige 
Definition von "Giück" kónnle zum Beispiel "Zugang 
zu allen Familienmitgliedern" lauten, wiihrend eine 
Ouelle von "Unglücklichsein" das Bestrafen von 
Fehlern, der Vergleich mil besser sprechenden 
Kindern, Liicherlichmachen vor Freunden bei fal­
scher Aussprache, Zwang zur óffentlichen Zur­
Schau-Stellung von Sprachkenntnissen, etc. sein 
kann. Eine negalive affektive Beziehung zur einer 
Sprache kann den gesamten Sprachlernprozess 
blockieren 
Die beste Art, den Erwerb einer Sprache zu fórdern, 
ist, dem Kind schóne Erfahrungen mit netten 
Personen in einer angenehmen Umgebung und 
somit ein gutes Klima für sponlanes und unbewuBles 
Lernen zu verschaffen. 

Frage: 
Kann der Wechsel in ein anderes Land Probleme für 
ein bis dahin einsprachig aufgewachsenes Kind 
nach sich ziehen? 

Antwort: 
Der Wechsel in ein anderssprachiges Land verlangl 
von konsekutiv zweisprachigen Kindern eine 6-1 2  
monatige und oft harte Anpassungsphase, die von 
Heimweh, Frustration, Schweigen und Ablehnung 
gekennzeichnel sein kann. 
Hier sollten Móglichkeiten der Abmilderung in 
Belrachl gezogen werden, unter anderem: 

-Vorbereitung auf das Land durch vorherige 
Besuche, in denen das Kind sich mil den fremden 
Gewohnheiten vertraut machen kann. 
-Die bewuBte Suche von Konlaklen und 
Fórderung von Freundschaften , vor allem mit 
Gleichallrigen. 
- Ein vorheriger Vergleich der Schulsysleme, um den 
bestmóglichen Momenl der lntegration zu wiihlen. 
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LEHRVERHALTEN 

Frage: 
1st es notwendig, dass eine Person sich immer in der 
gleichen Sprache an das Kind richtet? 
Antwort: 
Es ist van grundlegender Wichtigkeit, Kohiirenzen im 
Sprachverhalten zu schaffen. Diese konnen darin 
bestehen, dass jeweils ein Elternteil eine Sprache 
benutzt, es kann aber auch eine Sprache für die 
Ferien und eine für den Rest des Jahres geben, 
ebenso eine für die Wochentage und eine für 
Sonntage, eine fürs Haus und eine für auBerhiiusli­
che Zusammenhiinge, oder aber jeder spricht 
grundsiitzlich seine Lieblingssprache. Die Kohiirenz 
kann sich in unterschiedlichster Ausformung dastellt, 
ist aber insofern wichtig, als sie dem Kind einen 
gewissen Hall und Orientierung vermittelt. 
Relativierend sollte dennoch vor einer 
Dramatisierung des Lernprozesses gewarnt werden: 
Die Situation der Zweisprachigkeit ist nur ein Teil des 

Lebens, sie kann lustig, interessant und nützlich sein, 
ist jedoch nichts AuBergewohnliches, da sie mil 
einem GroBteil der Weltbevolkerung geteilt wird. 

Frage: 
Beschleunigt es den Spracherwerbsprozess, wenn 
bestimmte sprachliche Elemente und Strukturen 
moglichst oft wiederholt werden? 
Antwort: 

Wiederholung macht nur einen kleinen Teil des 
Spracherwerbs aus, da Sprache an sich systema­
tisch und dynamisch ist und im Normalfall nur Teile 
des Systems wiederholt werden. Die Fiihigkeit des 
Kindes, nie gehorte Siitze selbststiindig zu formulie­
ren, verdeutlicht die Grenzen des Lehrprinzips 
"Wiederholung". 
Frage: 

Welche Rolle spielt die Korrektur beim 
Spracherwerb? 
Antwort: 
Entgegen einer weitverbreiteten Meinung gibt es 
keine lndizien dafür, dass die Korrektur - im Sinne 
van Wiederholung der korrekten Form na eh Begehen 
eines Fehlers- das Lernen fordert. Die Tatsache, 
dass Korrigieren den Spracherwerbsprozess nicht 
wesentlich beeinflusst, ist leicht zu beobachten: 
Trotz wiederholter Korrektur werden bestimmte 
Fehler immer wieder gemacht, wiihrend andere sich 
ohne gezieltes Korrekturverhalten sofort wie van 
alleine beheben. 
Korrigieren kann sogar zur gegenteiligen Reaktion 
führen: Korrektur unterbricht die Kommunikation und 
entmutigt das Kind, die Sprache weiterhin zu benut­
zen - gar nicht zu reden van strafenden 
MaBnahmen, zu denen auch Liicherlichmachen und 
Beschiimen gehoren. 
Die Losung liegt vielmehr darin, dem Kind breitgefii­
cherte Gelegenheiten zum Horen und Anwenden der 
Sprache zu bieten. le hoher dieser "Input" ist, desto 
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weniger wird eine Korrektur niitig sein, denn unbe­
wusst fiirdern Beispiele und Neuformulierungen das 
Lernen und verringern damit die Anzahl der Fehler. 

Frage: 
Wie ist die Rolle des Fernsehens bezüglich der 
zweisprachigen Erziehung zu beurteilen? Kann es 
lehrende Funktionen übernehmen? 
Antwort: 
Das Fernsehen kann innerhalb seiner Grenzen eine 
wichtige und nützliche Rolle für den 
Spracherwerbsprozess spielen und eignet sich 
durch seine Ton-Bild-Kombination hervorragend als 
lnstrument zur Fiirderung der Verstehensfiihigkeit. 
Die Grenzen sind durch seinen Charakter als einsei­
tig wirkendes Medium, das keine lnteraktion zuliisst, 
gesetzt. Dieser Einseitigkeit kann entgegen gewirkt 

werden, indem die Sendung gemeinsam gesehen 
und anschlieBend detailliert kommentiert wird. 
Besonderes Augenmerk verlangt die Auswahl guter 
Kinderprogramme: In einer guten Sendung sollte das 
Kind einer graBen Anzahl van Akzenten, Stimmen, 
Situationen und Sprachfunktionen ausgesetzt wer­
den, wie z.B. in Sendungen über Basteln, Giirtnerei, 
moderne Musik, Nachrichten, Wettervorhersagen, 
Dokumentarfilmen über lnsekten, etc .. Leider herr­
schen oft Programme vor, in denen 
Mittelschichtkinder langsam ihr stereotypes bürger­
liches Milieu erziihlen . . .  - kein Wunder, dass Kinder 
dann Werbung oder Zeichentrickfilme vorziehen' 

lnternationale Programme wie "SesamstraBe" oder 
"Los teletubbies" kiinnen als Referenz bei Besuchen 
in anderen Liindern dienen und Verbindungen zwi­
schen Kindern verschiedener Kulturen herstellen. Ein 
Nachteil ist allerdings die Synchonisierung, da die 
fehlende Übereinstimmung zwischen Gesproche­
nem und Lippenbewegung irritierend wirkt. Aus die­
sem Grund sind Originalversionen mil Untertitel in 
jedem Falle vorzuziehen. 
Hervorzuheben sind auBerdem Satelliten- und 
Kabelfernsehen sowie Videokassetten in ihrer aus­
gesprochen nützlichen Funktion als "Kulturlieferan­
ten" in ausliindischen Haushalte. Bei kritischer 
Auswahl geeigneter Programme wird nicht nur der 
Bilinguismus, sondern auch die Bikulturalitiit des 
Kindes auf unterhaltsame und instruktive Art und 
Weise unterstützt und erweitert. 

LERNVERHALTEN 

Frage: 
Welchen Stellenwert haben Fehler wiihrend des 
Spracherwerbs? 
Antwort: 
Fehler werden im Allgemeinen zu einseitig negativ 
bewertet: Sie sind kein Zeichen dafür, dass absolut 
nichts gelernt wurde, sondern lediglich, dass der 
Lernprozess eines bestimmten Aspektes noch nicht 
abgeschlossen wurde. So hat das Kind, wenn es 
"andé" statt "andúve" sagt, bereits die 
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Bildungsregel des indefinidos in der 1 .  Person 
Singular begriffen, jedoch noch nicht gelernt, dass 
das Verb "andar" unregelrnaBig ist. 

Frage: 
Wie ist das Vergessen oder falsche Anwenden van 
bereits gelernten Wortern und Strukturen zu bewer­
ten? 
Antwort: 
Spracherwerb ist kein geordneter, linearer Prozess, 
sondern gezeichnet van Kurven, Stolpern, Verharren, 
Abstechern, Vor-und Zurückgehen, Vergessen, Sich­
Erinnern etc. Selbst scheinbare Fehler implizieren oft 
Problemlosungen: So beginnt das Kind, plotzlich 
wieder Fehler bei bereits gelernten Indefinido­
Formen zu machen, soba Id es sich a uf den Erwerb 
der Prateritum-Formen konzentriert. Dies ist jedoch 
kein Rückschritt, sondern das Erkennen neuer 
Aspekte der Sprache zieht die Neuordnung al les bis­
herigen Wissens nach sich, was nicht irnmer fehler­
los vonstatten gehen kann. 

Frage: 
Wie konnen gernischte Aussagen oder ·code-shif­
ting', d.h. der Gebrauch van zwei Sprachen in einem 
Satz, vermieden werden? 
Antwort: 
Zuniichst einmal sollte die negative Einstellung gege­
nüber den gefürchteten "lnterferenzen" abgemildert 
werden: Die Vermischung ist ein Symptom dafür, dass 
zwei komplexe grammatische Systeme angelegt und 
verarbeitet werden und sich die Trennung dieser 
Systerne gerade vollzieht (Siehe auch Teil 11). Das 
Bewusstmachen der Tatsache, dass meist nur 1 0-
20% des Gesprochenen gemischt, 80-90% dagegen 
vollkommen korrekt ist, sollte genügen, um das 
Problem zu entdramatisieren. 
lnterferenzen konnen abgebaut werden, indem die 
korrekte Form oder Aussage in sinnvoller Weise wie­
derholt wird, z.B.: 
"Mama, ich will in die Piscina gehen!" "Was, du 
willst ins Schwimmbad gehen? 1st es heute nicht zu 
kalt dafür?". 
Weiterhin sollten Kommunikationssituationen mil 
einsprachigen wichtigen Bezugspersonen sowie 
Sprachpraxis jeder Art durch Radio, Fernsehen, 
Briefwechsel etc. gefordert werden. 

Frage: 

Stellt es ein Problem für die Sprachentwicklung dar, 
wenn das Kind innerhalb eines Gespraches hiiufig 
van einer Sprache zur anderen wechselt? 
Antwort: 
Hier handelt es sich um den sogenannten "Code­
Wechsel", der oft bei Kindern auftritt, deren Eltern 
sich in zwei verschiedenen Sprachen an sie wenden. 
Durch den Wechsel in eine andere Sprache konnen 
subtile kommunikative Bedürfnisse ausgedrückt wer­
den, z.B. lntimitat, Distanz, Zugehorigkeit, etc. 
(siehe auch Teil 11). Einerseits drückt sich im 
Code-Wechsel die positiv zu bewerten-
de Fahigkeit aus, Equivalenzen in 
beiden Sprachen unter korrekter 
Anwendung der jeweiligen 
grammatischen Struktur zu 
bilden, andererseits zeigt 
die Praxis, dass Satze mil 
gleicher Struktur in bei­
den Sprachen vorge­
zogen werden, was zu 
einer Verengung der 
Sprachentwicklung 
führt. 
Letzterer kann durch 
genügend Kontakt 
mit Einsprachigen 
beider Sprachen ent­
gegengewirkt werden. 

Frage: 
1st es bedenklich, wenn 
das Kind in scheinbar sinn­
losen Sprachspielen beide 
Sprachen vermischt? 
Antwort: 
Schon bevor richtige Worter gespro-
chen werden, wiederholen Babys und 
Kinder spielerisch Laute und Silben und üben 
sie auf diese Weise ein. Scheinbar sinnlose Wort-und 
Silbenspiele wie "pinto pinto gorgorito" oder "zicke 
zacke Hühnerkacke" sind Weiterentwicklungen die­
ser Aktivitat und konnen bei zweisprachigen Kindern 
Vermischungen beider Sprachen enthalten, z.B. 
"Butter, bota, bote, Boote, bitte, Bette . . .  ". Si e sind 
kein Anlass zur Beunruhigung, a m besten sollte man 
das Kind diese Phase vollkommen ausleben lassen. 
Frage: 
Wie sollte man a uf eine Ablehnung des Kindes, eine 
der beiden Sprachen zu sprechen, reagieren? 
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Antwort: 
Zunachst muss bei einem solchen Verhalten unter­
schieden werden, ob es sich u m eine zeit- und situa­
tionsgebundene oder eine grundsatzliche 
Ablehnung der Sprache handelt. 
lm ersten Fall kann eine vorübergehende Laune 
ausschlaggebend dafür sein, die Sprache zu verwei­
gern. Diese Art van "Protestaktion" findet sich auch 
bei einsprachigen Kindern und ist nicht als linguistis-

ches Problem zu betrachten; das Ende einer sol­
chen Phase ist schnell abzusehen. 

Auch dann, wenn die Ablehnung in 
einem Konkurrenz-verhalten 

gegenüber alteren 
Geschwistern begründet 

liegt , lost sich das 
Problem bei Abklingen 

der Phase van alleine. 
Eine weitere 
Ursache kann im 
"Bruch van 
Regeln" liegen, 
z.B. indem die 
Sprache, die bis­
her nur zu Hause 
benutzt wurde, 
nun auch auBer­
halb gebraucht 

wird. 
Auch die 

Gegenwart anderer, 
die die Sprache nicht 

verstehen, kann ein 
Grund dafür sein, eine 

Sprache nicht sprechen zu 
wollen. Kinder sind in dieser 

Hinsicht oft sehr sensibel und 
mochten weder jemanden aussch­

lieBen noch anders sein als alle anderen. 
Hier lasst sich eine mittlere Liisung linden: In  

Anwesenheit van Besuch sollte dessen Sprache 
benutzt werden, auBer, wenn man sich individuell an 
das Kind wendet. Niemals sollte vom Kind verlangt 
werden, etwas als eine Art "Vorführung" in der 
anderen Sprache zu sagen. 
Eine grundsatzliche Ablehnung, die Sprache zu spre­
chen, kann Ausdruck eines "rezeptiven 
Bilinguismus" sein, d.h. das Kind versteht mehr, als 
es ausdrücken kann (Siehe auch Teil 1); diese 
Situation sollte zunachst so akzeptiert werden. 

ForderungsmaBnahmen oder Situationen, in denen 
der Gebrauch der Sprache notwendig ist, konnen 
Veranderungen im Verhalten hervorrufen. 
Bei tiefverwurzelter Abneigung ist es allerdings sinn­
los, auf einer aktiven Anwendung der Sprache zu 
beharren, da diese bei einer negativen Haltung 
erfahrungsgemaB nicht gelernt wird. Dennoch brau­
chen die Eltern in diesem Fall ihre linguistische 
Modalitat nicht zu andern: Sich mit einem rezeptiv 
zweisprachigen Kind abzufinden, lasst zumindest 
Alternativen für die Zukunft offen. 

FERTIGKEITEN 

Frage: 
Welche Rolle spielt das Lesen in der zweisprachigen 
Erziehung, und wie kann es gefordert werden? 

Antwort: 
Das ist ist ein auBerordentlich wichtiges lnstrument 
zur Pflege und Forderung der Zweisprachigkeit, und 
zwar sowohl in linguistischer, kognitiver und kulturl­
ler Hinsicht: 
Auf linguistischer Ebene bekommt das heranwach­
sende Kind Zugang zu verschiedenen Stilen und lin­
guistischen Varietaten, die es anders nicht kennen 
lernen konnte, da die Familie eine Art "linguistische 
lnsel mit begrenzten linguistischen Gewohnheiten 
darstellt. 
Durch geschriebene Sprache werden eigene 
Erfahrungen reprasentiert und manipuliert, was die 
kognitiven Prozesse unterstützt. Zweisprachige 
Kinder haben eine besonders komplexe 
Welterfahrung (siehe Teil 1) und benotigen das 
lnstrument der geschriebenen Sprache moglicher­
weise mehr als Einsprachige, um hohere Stufen kog­
nitiver Fahigkeiten zu entwickeln. 
E in weiterer wichtiger Aspekt ist die Teilhabe a m kul­
turellen Erbe durch das Lesen ; gerade für das zwei­
sprachige Kind bedeutet das die Moglichkeit, einen 
Mangel an direktem Kontakt mit der jeweiligen Kultur 
zu kompensieren und an seiner zweiten kulturellen 
Welt vollkommen teilnehmen zu konnen. 
Die ersten Bücher und ihre Helden sind oft wichtige 
ldentifikationsfiguren und "gemeinsame Referenzen" 
innerhalb einer Generation. 
Lesen ist ein hervorragendes Mittel zur 
Sprachpflege auf individueller Ebene, da das Kind 
die Freiheit hat (oder:haben sollte), zu lesen, wann 
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und was es will, und zwar unabhangig vom 
Geschmack seiner Eltern. Auf diese Weise über­
nimmt es in diesem Bereich seine eigene linguisti­
sche Entwicklung 
Schon im Kleinkindalter ist es sinnvoll, dem Kind 
tiiglich in beiden Sprachen etwas vorzulesen, wobei 
es dern Text visuell folgen kiinnen sollte. Durch die 
Aufbewahrung der Bücher je einer Sprache in einem 
getrennten Regal und durch die Einrichtung van 
"Papa-" und "Mama-Tagen" bzw. "Deutsch-" und 
"Spanisch-Tagen" kann ein riiumliches und zeitli­
ches Schema erstellt werden, welches dem Kind die 
Trennung beider Sprachen erleichtert. 
Was den Einsatz van Bilderwiirterbüchern angeht, so 
sollten auch diese klar nach der jeweiligen Sprache 
getrennt sein und nur in dieser benutzt werden, da 
Bilder alleine zwar Assoziationen in beiden Sprachen 
hervorrufen, jedoch weder kulturelle Differenzen 
-z.B. deutsches und spanisches Brot- noch die 
Konnotation eines Wortes -z.B. Kaffee­
Kaffeetrinken-Kaffeezeit- sichtbar machen. 

Frage: 
Welche Miiglichkeiten gibt es, das Schreiben in der 
Nicht-Schulsprache zu fiirdern? 
Antwort: 
Schreiben ist oft die am meisten vernachlassigte 
Fahigkeit, da sie auf die Schule verlegt wird und die 
Prioritat zu Ha use auf dem Sprechen liegt. 
Die Aufgabe der Eltern besteht darin, Gelegenheiten 
und Adressaten zum Schreiben zu linden und dem 
Schreiben einen spielerischen Charakter zu ver­
leihen. Vorschlage hierfür sind: 

-Der Familie schreiben und z.B. Bastelarbeiten 
schicken und diese mit Titeln und Erklarungen ver­
sehen. 
-Comics selbst gestalten, d.h. entweder eigene 
Zeichnungen und Bilder mit Texten versehen oder 
die Texte van bereits existierenden Komiks lii­
schen, kopieren und neu beschriften. 

EORIE U NO PRAXIS 

-Geschichten und Bücher für kleinere 
Geschwister schreiben. 
-Tagebücher/ Ferientagebücher/ Wochenend­
tagebücher/Geburtstagstagebücher o.a. schrei­
ben und evtl. mit Fotos ausgestalten. 
-Dinge verstecken und schriftliche lnformation 
bzgl. des Verstecks geben. 

Frage: 
Wie kann man die Orthographie in der Nicht­
Schulsprache verbessern? 
Antwort: 
Die Antwort lautet schlicht und einfach: Lesen! Je 
mehr das Kind liest, desto besser wird sein Niveau 
sowohl im Lesen als auch im Schreiben, inklusive 
orthographische Richtigkeit, sein. 
Dass regelmaBiges Schreiben ein Mittel zum 
Einüben korrekter Orthographie ist, bedarf keiner 
weiteren Erklarung. Jedoch miichten viele Eltern ihre 
Kinder nach Erledigung der Hausaufgaben in der 
Schulsprache nicht weiter mit Schreibübungen belas-
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ten, zumindest nicht unter dem Aspekt der formalen 
Richtigkeit. Lustige und spielerische Losungen bie­
ten hier die zahlreichen Buchstabenspiele wie 
Kreuzwortratsel, Silbenratsel, Scrabble, Galgenraten 
mil Gebrauch van einem Worterbuch, Vorgabe van 
Anfangsbuchstaben bei Wortfeldern, Spiele rnit 
Buchstabenwürfel, rnit Buchstabenmagneten am 
Kühlschrank schreiben etcetera. 

Frage: 
Was ist zu tun, wenn das Kind eine Sprache mil 
Akzent spricht? 
Antwort: 
Bis beide Sprachen vollkommen getrennt sind, wird 
eine der beiden haufig mit Akzent gesprochen, was 

jedoch bis zum 
Zeitpunkt der vollkom­
menen Sprachtrennung 
im Allgemeinen van 
selbst behebt. Auch 
bei konsekutivem 
Bilinguismus bis zum 
Alter van 12-14 Jahren 
ist Akzentfreiheit der 
Normalfall. 
Eine Hilfe stellt die 
verstarkte Sprachpraxis 
in der betreffenden 
Sprache dar, wobei der 
Akzent niemals kritisiert 
oder puristisch eine 
korrekte Aussprache 
verlangt werden sollte. 

Frage: 
Wie kann vermieden 
werden, dass das Kind 
Schimpfworter und 
"verbotene" Ausdrücke 
benutzt? 
Antwort: 
Zunachst einmal sollte 
positiv hervorgehoben 
werden, dass der 
Gebrauch van 
Schimpwortern u.a. ein 
Ausdruck van 
Muttersprachlichkeit 
ist, denn Auslander sind 
bei noch so hohem 

Sprachniveau sellen in der Lage, diese überzeugend 
zu übersetzen -im Sinne van "Es sind die Tone, aber 
es fehlt die Musik!" Schimpfworter gehoren, genau 
wie Witze oder Poesie, zu dem "Unübersetzbaren" 
einer Sprache. 

Kinder schnappen gerade die "verbotenen Worter" 
mil unglaublicher Schnelligkeit auf, was wohl darauf 
zurückzuführen ist, dass sich die erlebte Situation 
expressiv, emotionsgeladen und konzentriert in die­
sem Wort widerspiegelt. AuBerdem lieben sie es, 
Tabus zu brechen, und werden folglich van den 
Eltern sanktioniert. Diese Sanktionen werden jedoch 
in der zweiten Sprache weniger stark als in der 
Muttersprache empfunden, van daher kommen 
Satze wie "Esto no funciona, ScheiBe!" mil 
Leichtigkeit über die Lippen. 
Ein Verbo! van Schimpfwortern lost meistens die 
gegenteilige Reaktion aus. Sinnvoller ist es daher, 
diese durch "entscharfte" , aber künstlich sanktio­
nierte Begriffe wie z.B. "Scheibe!" oder "Karamba!" 
zu belegen. 

SPEZIELLE PROBLEME 

Frage: 
Wie erklaren sich die Unterschiede in der 
Entwicklung van Zweisprachigkeit bei Geschwistern, 
z.B. ein Kind trennt die Sprachen problemlos, wah­
rend das andere stark mischt? 
Antwort: 
Die Frage des "Sprachtalents" ist van der 
Psychologie noch nicht definiert worden. Fes! steht 
aber, dass der Spracherwerb unterschiedliche kog­
nitive Fahigkeiten wie Lautdifferenzierung, 
Herstellung van Laut-Symboi-Beziehungen, verbales 
Gedachtnis, grammatische Sensibilitat erfordert, 
welche sich in unterschiedlichem Grad manifestieren 
konnen. Wahrend die Spracherwerbsfahigkeit uni­
versell ist, konnen die jeweiligen linguistischen 
Fahigkeiten van Person zu Person betrachtlich variie­
ren. 
Bei Geschwistern sollten die Unterschiede in der 
Entwicklung akzeptiert werden und niemals mil 
negativen AuBerungen bezüglich des 
Sprachtalentes bedacht werden, da diese das 
Selbstvertrauen des Lernenden beeintrachtigen kon­
nen. lm Gegenteil: Ermutigung , Unterstützung, 
Aufmerksamkeit und die Vermittlung des Gefühls 



H EO lE U NO PRAXIS 

von Sicherheit sind notwendig, 
um sprachliche Mangel zu behe­
ben. Die Eltern sollten sich die 
Frage nach der wirklichen linguistischen Umgebung 
des Kindes stellen: Zu welcher direkten lnteraktion 
hat das Kind Zugang? Wie oft reist es in das Land 
der jeweiligen Sprache? Wie viele und welche 
Freunde hat es, und wie ist der sprachliche Umgang 
mit ihnen? Über Fragen dieser Art kiinnen 
Veranderungen des sprachlichen Umfeldes und 
infolgedessen des sprachlichen Verhaltens bewirkt 
werden. 

Frage: 
Welche Kompetenzen besitzen Kinderarzte normaler­
weise, um den Entwicklungsprozess von 
Zweisprachigkeit zu beurteilen und ggf. Ratschlage 
zu erteilen? 
Antwort: 
Bei der Suche nach professioneller Hilfe bezüglich 
Zweisprachigkeit ist Vorsicht geboten: Weder Arzte 
noch Krankenpflegerpersonal noch Psychologen noch 
Sozialarbeiter sind geeignete Personen, um diesbezüg­
lich zu diagnostizieren und zu beraten, da 
"Bilinguismus" kein Thema ihrer Ausbildung darstellt. 
Wer Rat sucht, sollte sich an eine Person mit gesun­
dem Menschenverstand, persiinlicher Erfahrung, all­
gemeiner Kenntnis zweisprachiger Familien und 
Kenntnis der betroffenen Person sein. (lm Zeitalter 
des Internet ist es sicherlich nicht allzu schwierig, 
Kontakte mil kompetenten Personen oder Gruppen 
aufzunehmen.) 

Und hier noch eine allerletzte Frage: 
Wie viele Sprachen kann ein Mensch ohne griiBere 
Anzeichen von Verwirrung lernen? 
Antwort: 
Die Grenze der Anzahl von Sprachen, die ein Mensch 
erlernen kann, ist nicht klar. Das Guiness - Buch der 
Rekorde rneldet dazu, dass ein gewisser George 
Schrnidt von der Übersetzerabteilung der Vereinten 

Nation in New York 30 Sprachen flüssig sprechen und 
andere 36 übersetzen konnte. 
Richard Burton, ein Forscher irn 1 9.Jahrhundert, 
sprach 25 Sprachen, wobei ihm der kleinste linguisti­
sche Fehler das Leben gekostet hatte (z.B. als er sich 
bei den Beduinen als glaubiger Moslern ausgab). 
Jüngste Studien zeigen, dass nicht einrnal diese 
Genies ihre gesarnte Speicherkapazitat ausgenutzt 
haben .. . . . . 
( Na, wenn das nicht ermutigend ist ! ! ! ! Und unse­
reins macht sich seitenlang Kopfzerbrechen über 
eine simple Zweisprachigkeit ! ?) 

So, liebe Leser,damit kiinnte die vierteilige Serie zum 
Thema "Zweisprachigkeit" als abgeschlossen gel­
ten, wenn . . . . . ja, wenn da nichr die Hoffnung auf 
wahre Striime von Leserbriefen ware, die alles bis­
her Gesagte mit eigenen Erfahrungen aus dem 
Bereich der Deutsch-Andalusischen/Spanischen 
Spracherziehung relativieren und in den Schatten 
stellen werden!! 
Mit anderen Worten, wir kommen zur bereits ange­
kündigten 
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UMFRAGE 
Um ehrlich zu sein, die Sache mil dem 
"Fragebogen" war eigentlich nur ein Koder, u m euch 
zum Spitzen eurer Bleistifte anzuregen und eure si­
cherlich vorhandene (aber m6glicherweise unter­
drückte) Schreibwut zum Thema zu aktivieren. lch 
personlich halle namlich recht wenig van 
Frageb6gen mil den Antwortoptionen "la", "Nein", 
"Vielleicht etwas", "lrgendwie schon" ,"Eigentlich 
doch" und "Ach, ich weiB nicht" (auBer, dass sie 
schnell und bequem auszuwerten sind), und ziehe 
die qualitative Art der Umfrage entschieden vor, bei 
der der Befragte einfach alles zum Thema spontan 
und freudig "so runterschreibt, wie es ihm gerade in 
den Sinn kommt". Diese "organischen" Dokumente 
bilden die Wirklichkeit in ihren vielfaltigen 
Beziehungen namlich viel authentischer und aussa­
gekraftiger ab ( wenn auch ihre Auswertung eine 
Heidenarbeit bedeutet!) 

Langer Rede, kurzer Sinn: lhr seid aufgefordert, 
gebeten, bekniet, uns in irgendeiner Art und Weise 
eure pers6nliche Erfahrung und Einstellung zum 
Thema "Zweisprachigkeit" mitzuteilen, und zwar 
m6glichst vor dem 1 5. Oktober, damit die 
Auswertung bis zur Dezember-Ausgabe gemacht 
werden kann. 

Eure Mitarbeit kann so aussehen: 

1 .) Schreibt uns einen "organi­
schen" Leserbrief, vielleicht unter dem Aspekt: "lch 
hab auch was dazu zu sagen!" 

2.) Les! euch die vier Teile des Artikels nochmal 
durch und markiert die Aussagen, denen ihr van 
Herzen zustimmen m6chtet, mil einem + Zeichen, 
und diejenigen, die euch nur ein verachtliches "So 
ein Ouatsch!" entlocken, mil einem - Zeichen. lm 
Anschluss daran braucht ihr eure Markierung nur 
noch zu begründen! 

3.) Lest euch folgende Fragen durch, kringelt die 
Begriffe ein, zu denen euch spontan was einfallt, und 
schreibt es im gleichen Zuge a uf! 

Schickt die Antworten an die folgende Adresse: 

Carmen Symalla, Area de Alemán, Instituto de 
Idiomas, Universidad de Sevilla, Av.Reina 
Mercedes s/n, 410012 Sevilla 

oder per e-mail: symalla@kmO.com 

1. ENTSCHEIDUNGSFINDUNG: Wer hat wann wie 
unter welchen Umstanden die Entscheidung für die 
zweisprachige Erziehung getroffen? War es eine 
bewuBte oder eher zwangslaufige Entscheidung? 
Mit welcher Zielsetzung? Gab es ein 
"Erziehungsmodell"? Wer oder was hat Orientierung 
verschafft? War ein BewuBtsein van 
"Verantwortung" vorhanden? 

2. ERZIEHUNGSPROZESS: Verlief der Prozess der 
zweisprachigen Erziehung den Erwartungen entspre­
chend? Falls es ein anfangliches Erziehungsmodell 
gab: Musste es modifiziert oder verworfen werden? 
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Wann, warum? Gab es griiBere Krisen, Rückschlage, 
Zweifel oder besondere Erfolgserlebnisse, 
Erfolgsmomente oder positive Überraschungen? 
Wer hat Hilfestellung geleistet? 
Habt ihr das Gefühl, bestimmte Aspekte der 
Erziehung besonders gut oder mangelhaft umge­
setzt zu haben? 

3. SPRACHENTWICKLUNGSPROZESS: Verlief 
der Sprachentwicklungsprozess den in Teil 11 des 
Artikels beschriebenen Phasen entsprechend? In 
welchem Verhaltnis standen die Sprachen zueinan­
der? Gab es -unter phonetischen, syntaktischen 
und semantischen Aspekten gesehen - eine "leich­
tere" bzw. eine "schwerere" Sprache? Welche 
Sprache wurde wann vorzugsweise van den Kindern 
benutzt? Wurden sprachliche Schwierigkeiten durch 
Ausweichen auf die "leichtere" umgangen? 

4. GESCHWISTER: Gab es unterschiedliche lin­
guistische Erfahrungen mit Geschwisterkindern? 
Wenn ja: Worin kiinnten die Ursachen dafür liegen? 
Wie seht ihr die Frage des "Sprachtalentes"? 
Wurden hierarchische Beziehungen, Konkurrenz, 
Eifersucht, Minderwertigkeitskomplexe o.a. in Bezug 
auf sprachliche Fahigkeiten beobachtet? Hallen sich 
die Kinder gegenseitig? 

5. FORDERUNGSMABNAHMEN: Welche spezifi­
schen FiirderungsmaBnahmen wurden wahrend des 
Erziehungsprozesses ergriffen? Wie wurden die ein­
zelnen Fahigkeiten Sprechen, Hiiren, Lesen, 
Schreiben trainiert? Welche Rolle spielten die 
Medien wie Fernsehen, Video, Hiirkassetten, 
Bücher, etc. ?Wart ihr mit den Ergebnissen zufrieden? 

6. SOZIALES UMFELD: Wie sahen die 
Kommunikationsstrukturen inner- und auBerhalb der 
Familie aus? Gab es Kontakte mit Freunden oder 
Familien beider Sprachen, oder Besuche aus dem 
Ausland? Welche sozialen Einflüsse auf den 
Sprachprozess konnten beobachtet werden? Hattet 
ihr euch ein anderes Umfeld gewünscht? 
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7. INSTITUTIONELLE BEDINGUNGEN: Wurde 
der Zweitsprachenerwerb durch bestimmle 
lnslilutionen wie Kindergarten, Vorschule, Schule, 
Sprachkurse, Eltern-Kinderlreff o.a. unterstützl? 
Waren die Erfahrungen zufriedenslellend? Welche 
inslilulionellen Bedingungen hallel ihr euch 
gewünscht? 

8. BIKULTURALITAT: Fanden regelmaBige 
Auslandsaufenlhalte slalt? Welchen Einfluss hal-
len diese auf die Molivalion, die sprachlichen 
Fortschritte und die Enlstehung eines bikullurellen 
BewuBtseins? Waren sie Anlass zu kulturellen 
Konflikten? Waren die Aufenlhalte eurer Meinung 
nach zu lang/ zu kurz/ zu haufig 1 zu sellen? Sind sie 
oplimal für den Sprach- und Kullurerwerbsprozess 
genutzt worden? 

9. PERSPEKTIVE DER KINDER: Wie stehen die 
Kinder zu ihrer eigenen Zweisprachigkeil? Gab es 
Phasen der Ablehnung? Empfinden sie es als sinn­
volle und nützliche Bereicherung, zwei Sprachen zu 
sprechen? Wie ist ihr Verhaltnis zu beiden Kulturen? 
Haben sie eine Lieblingssprache bzw. -kultur? 

10. PERSPEKTIVE DER ELTERN: Seid ihr zufrieden, 
die Enlscheidung für eine zweisprachige Erziehung 
getroffen zu haben? Was hallel ihr von der These, 
dass zweisprachige Kinder lalenlierler für das 
Sprachenlernen sind und aufgrund der bikulturellen 
Erfahrung eine sensiblere und relativierendere 
Haltung gegenüber gesellschafllich-kullurellen 
Phanomenen zeigen? Gibt es einen Momenl, in dem 
ihr als Ellern den Prozess zweisprachiger Erziehung 
als abgeschlossen belrachlen kiinnt? 

11. UND NOCH WAS WICHTIGES ZUM SCHLUSS: 
Welchen wichtigen Ralschlag würdel ihr unerfahre­
nen Eltern mil auf den Weg geben? 
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